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Bisher habe ich mich, wie wohl die meisten 
Die Füststellung der Bisshöhe bei künstlichen Collegen, bei der Feststellung der Bisshöhe 

nach dem äusseren Aussehen der Mundparthie, 
~enn die Bis.ssch~b~onen eingesetzt waren, ge­
nchtet. Seit enugen Monaten habe ich 
folgendes Verfahren erprobt, das mir zuver­
lässiger erscheint als das Augenmass. 

Gebissen. 
Zahnarzt Dr. mecl , K onr a d Co hn. 

Bei der Anfer tigung eines künstlichen Ge­
bisses für eine Mundhöhle, in der kein fixirter 
Biss vorhanden ist, speziell also bei ganzem 
Ersatze, kommt es bekanntlich in erster Linie 
auf die richtige Artikalation an. Von weiterer 
nicht unbedeutender Wichtigkeit ist die Fest­
stellung der Bisshöhe. Es i~t nicht gleich­
g ultig, ob ein kUnstliches Gebi~s zu hoch oder 
zu niedrig gearbeitet ist; im ersteren Falle 
würde· sich eine Spannung in den Kaumuskeln 
bemel.'kbar machen, die zur Ermticlung fuhrt 
und das dauernde '.l'ragen des Gebisses be­
schwerlich macht. Wenn die Bisshöhe zu 
niedrig gewählt ist, so entsteht eine Ein­
knickung der Oberlippe und ein Verdrängen 
der Lippemänder. Ich habe gefunden, dass 
die meisten Gebisse, die ich darauf hin unter­
suchte, zu niedrig gearbeitet waren. [n solchen 
Fällen wiJ:cl gesucht, durch stärkeres künst­
liches Zahnfleisch die Lippe zu heben, p,ber 
das gelingt nur unvollkom1!1-en. 

Ehe ich auf dasselbe eingehe, möchte ich 
zu schnellerem V crstänclniss einige Vor­
bemerkungen machen. Bei jedem normalen 
Gebiss fäll t der Zahnreihenschluss mit dem 
Lippenschluss bei vollständiger ·rnntspannung 
der .Kau- und Gesichtsmuskulatur nicht zu­
sammen. \Venn sich die Kaumuskeln in Ruhe 
befinden, und die Lippen leicht gesc11lossen 
sind, so stehen die Zahnreihen ca. 5 mm von 
einander entfernt . Dieses Verhältniss zwischen 
Zahnreihenschluss uncl Lippenschluss bei ent­
spannter Muskulatur ist der Schlüssel zu 
folgendem einfachen Verfahren. 

Bei Anfer tigung eines Gebisses für eine 
Mundhöhle, in der durch eigne Zähne des 
Ober- und Unterkiefers der Biss nicht fixirt 
ist, cler P atient also den Unterkiefer bis dicht 
an clen Oberkiefer , h~ranbringen kann, messe 
ich mir bei ruhiger Haltung der Gesichts-



loren gegangen od.er nur als kleine Stümpfe 
verblieben. vV o noch vorhanden. sincl sie mit 
wenig.- Ausnahmen locker, vorstehencl. Das 
Zahnfleisch ist atrophisch, mehr oder minder 
blass, zeig t, bei alten Invaliden, wenigstens 
als livide Verfärbung noch angedeutet, den 
Bleisaum." - Der Nach weis von Blei gelang 
sowol bei der ersten Kategorie durch Betupfen 
des Zahnfleischsaumes mit einer 5¼ igen 
Schwefelammoniumlösung, wodurch an der 
betreffenden Stelle dunkles Schwefelblei ge­
bildet wurde, als auch später, wie sich aus 
Folgendem ergiebt . ,,Es wurde zunächst die 
zwischen Zahnfleischrand und Zähnen befind­
liche Staub- und Schleimmasse etc. und der 
voi:handene Zahnstein durch Auskratzen und 
Eingehen rllit dem Zalmexkavateur bis unter 
den Saum hinauf entfernt und untersucht. Das 
E rgebniss war aber beztlglich des Bleies ein 
negatives; nur Kalk von Zahnstein und Spuren 
von Antimon wurden konstatirt. E t·st die 
wirkliche Abtragung und Untersuchung des 
Stumpfes selber ergab ein positives Resul tat. 
Bei dibser Abquetschm1g sieht man deutlich 
st aubfeine, schwarze, runcle KügeJchen in 
das eröffnete Zahnfleischgewebe selber ein­
gelagert; sie rufen die dunkle Verfärbung 
hervor, die, sobald sie entfernt sind, schwindet. 
In den Fällen, wo durch Eiterung der Blei­
saum leicht angegriffen war, Sassen clie Stäub­
chen im arrodirten Saum. Es handelt sich 
demnach wirklich um eine Ablagerung aus 
dem Körperinnern, nicht um eine Imprägnirung 
des Zahnfleisches von aussen." ,, In einer 
ferneren P robe Zahnsubstanz liessen sich 
Spuren Blei nachweisen". - Ebeiiso liess sich 
Antimon bei der chemischen Untersuchung der 
An- und Einlagerungen des Zahnfleischrandes 
nachweisen. - Wie schädlich dem Hüt ten­
arbeiter mangelhafte Pflege der Zähne wird, 
erhellt au~ dem Satz: . ,,Dei· Arbeiter speichert 
ihn - den Materialstaub - auf im Munde an 
den nicht gepflegten, mit Speiseresten um­
gebenen oder erfüllten Zähnen", - während 
andererseits zur Entfernung des Staubes clas 
öftere Ausspülen des Mundes uncl daher die 
Anlage leicht zugänglicher W asserleit ungen 
empfohlen wird. 

Dr. med. Gloga ue r-Kattowitz. 

Zur Frage des Ausscheidens des Central­
vereins aus dem Vereinsbund. 

Dr. med. Ko nr a d Co hn , Zahnarzt. 

In clem J anuarheft der Deutschen Monats­
schrift für Zahnheilkunde veröffentlicht Herr 
College Dr. W alkhoff-Braunschweig im Ein­
verstänclniss mit dem Vorsitzenden des Central­
vereins eine Aufforderung an die Mitgliede,: 

" 
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desselben, welche cla1iin geht, • den Centr.al­
verein aus dem Gefüge des Vereinsbundes 
herauszuheben, und darauf das H auptgewicht 
zu legen, dass der Centralverein wieder die 
wi ssen sc haftl i eh e Führung der deutschen 
Zahnheilkunde erobert und · .'bewahrt . Die 
Standesfragen sollten ganz aus dem R ahmen 
des Centralvereins fortfallen·: und dem Vereins­
bunde und den Lokalvereinen . überlassen 
bleiben. 

Auf diese Aufforderung hin hatte ich als 
Mitglied des Centralvereins Herrn Collegen 
W alkhoff meine Ansicht über diesen vorge­
schlagenen Plan geschrieben und vor~ all em1 da­
rauf hingewiesen, dass nach meinei· Ueber­
zeugung der Centralverein nicht deswegen 
wissenschaftlich zurückgegangen ist, weil er 
sich auch mit Standesfragen beschäftigt, sondern 
weil die Lokalvereine sich auch , ·mit vVissen-
schaft beschäftigen. • 

Die Lokal vereine veranstalten im J ahre 
eine oder mehrere Sitzungen, in denen oft in 
umfangreichster W eise unsere ,Vissenschaft 
gepflegt wird. Hierdurch wird dem Central­
verein nicht nur das Material entzog_en, sondern 
auch die Besucher, da es für die Collegen 
bequemer und weniger. kostspielig ist, in eine 
Stadt ihrer Provinz zu reisen, als nach dem 
Zusarnmenkunftsor t des Centralvereins. I n der 
Blüthezeit des Centralvereins hat sich · cler­
s~lbe sehr viel_ mit Standesfragen beschäftigt, 
ohne dass seine wissenschaftliche 'l'hätigkeit 
Abbruch erlitt. Ich erwähne dieses, um zu­
nächst die Voraussetzung zu widerlegen, dass 
die Beschäft igung des Centralvereins mit 
Standesfragen die Ursache sei, dass die wissen­
schaftliche Bedeutung desselben zurückge­
gangen ist. 

Diese Frage ist in der deutschen Monats­
schrift, dem Organ des Centralvereins, ange­
schnitten worden, weil sie eine innere An­
gelegenheit des Centralvereins ist . W enn ich 
dieselbe nun an dieser Stelle zur Erörterung 
bringe, so liegt die Ursache darin, dass das 
Ausscheiden des Centralvereins aus dem Ver­
einsbunde für letztere von einschneidender 
Bedeutung in Bezug auf seine Statuten ist. 

Der Centralverein hat im Vereinsbunde die 
führende Stellung seitBegrundung des letzteren. 
Der Vereinsbund hat sich von J ahr zu J ahr 
weiter ausgebreitet, und es wird hoffentlich 
nicht mehr weit sein, bis alle zahnärztlichen 
Vereine sich hier zu einer freien Standes­
ver tretung zusammengethan h aben. Da nach 
den Statuten des Vereinsbundes kein Verein 
mehr als Q Stimmen erhalten darf, so besitzt 
der I. De1egirte des Centralvei·eins nur fünf 
Stimmen, für welche 100 Mark an die Kasse 
des Vereinsbundes gez,ahlt werden. Der Central­
verein hat aber ausserclem pro Jahr 600 Mark 
fur das Organ des Vereinsbundes ausgeworfen. 
Diese Dotation wird mit folgenden , Vorten des 
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Herrn Oollegen Schneider in No. 1 des V er­
einsblattes vom 15. Februar 1895 bekannt 
gegeben: ,, . .. und da der Centralverei~, 

.dem ja ein massgebender Einfluss alif ehe 
Leitung des Vereinsbundes Ubertragen ist, in 
hochherziger Weise für redactionelle Aus­
gaben einen Jahresbeitrag von 600 Mark be­
willigt ... " Es wird Niemanden geben, dem das 
Gedeihen des Vereinsbundes am Herzen 
liegt, der diese Unterstlitzung, welche den 
Vereinsbund uber die Schwierigkeiten hinweg 
brachte, nicht voll uncl ganz zu wttrcligen 
weiss. Dass aber bei dem statutenmässig feßtc 
gesetzten Verhältniss zwischen Centralverein 
und Vereinsbuncl cler e1•stere mehr leistet , als 
jeder andere Verein, liegt in dem Grundsame: 
mehr Rechte, mehr Pflichten. An dem Ver­
hältniss zwischen· dem ersten Delegirten des 
Centralvereins und dem Vereinsbunde hat 
sich bisher nichts geändert. Derselbe führt 
nach wie vor den Vorsitz, und wenn 'man 
bedenkt, in welcher W eise die Geschäfte des 
Vereinsbundes abgewickelt werden mlissen, 
wie der Vorsitzende nach eigenem Ermessen 
häufig best i;mmen uncl dis1>oniren muss, so kann 
ich nicht mit Herrn Colle5en W alkhoff darin 
übereinstimmen, dass 4er Centralverein nur 
nominell die FUhrung hat . Er hat sie in 
·wirklichkeit, vorausgesetzt dass der erste 
Delegirte des Centralverei11s nicht direkt 
gegen die Interessen seines Vereins sein Arqt 
im Vereinsbund führt. Die Andeutung des 
Herrn Collegen W alkhoff, dass der Central­
verein nur nominell die Führung im Vereins­
bunde habe, kann daher nur als eine rein 
persönliche Frage zwischen der Leitung des 
Centralvereins und ihrem ersten Delegirten 
gelten. Dagegen muss an dieser· Stelle her­
vorgehoben werden, dass cler Centralverein im 
Vereinsbunde auf den Gang der Geschäfte 
zwar den grössten Einfluss besitzt, dagegen 
bei der J<Jntscheicluug nur ein pa1· inter pares 
i.st und sich ebenso der Majorität der Vereine 
fügen muss wie jeder andern Verein. 

eröt·tern, welchen Einfluss das Ausscheiden. 
des Centralvereins auf die Bedeutung des Ver­
einsbundes hat, so muss dieselbe von dem Ge­
sichtsp1mkte aus betrachtet werden, dass der 
Vereinsbund eine Standesvertretung der 
deutschen corporirten Zahnärzte darstellt. Je 
mehr Zahnärzte derselben angehören, um so 
bedeutender wird cler Einfluss des Vereins­
bundes bei Erreichung der Ziele unserer 
Stanclesbewegung sein. Der Vereinsbund um­
fasst ca. 640 Einzelmitglieder; es wurde nun 
nicht gleichgliltig sein, wenn 179 Mitglieder 
durch Ausscheiden des Centralvereins aus­
trete11. Dies wlirde aber nicht der Fall sein, 
denn von den 179 Mitgliedern des Ce1itralver­
eins gehören 91 andern Vereinen des Vereins­
bundes an. Der Verlust beliefe sich ·demnach 
auf 88 Mitglieder. vV enn nun diese 88 Collegen 
ihre Stimme auch bei Standesfragen in die 
W agschale werfen wollen, so sind sie ge­
zwungen, noch einein Verein beizutreten. Ich 
lasse es dah_ingestellt, ob diese Consequenz 
für den Centl:""alverein glinstig ist, zumal diese 
Vereine sich auch mit Wissenschaft beschäf-

Der VereinsbmHl umfasst ::13 Vereine, die 
44 Stimmen repräsentiren. J<Js ist wohl selbst­
verständlich, dass der Centralverein mit fünf 
Stimmen nicht beanspruchen kann, dass er die 
Entscheidung übei· clie im Vereinsbund schwe­
benclen Fragen besitzt, wie er die Führung 
hat. Es bestimmt einzig uml allein die Majorität. 
Selbst wenn der Centralverein gemäss seiner 
179 Mitglieder 9 Stimmen hätte, was statuten­
mässig nicht zulässig ist, so wlirde ihm daraus 
auch kein Recht auf eine entscheidende 
Stellung erwachsen in Anbetracht der 39 
Stimmen der andern Vereine. Es soll daher an 
dem Vorrecht des Centralvereins, die führende 
Stellung im Vereinsbund zu besitzen, nicht 
gerlittelt werden, dagegen darf aus derselben 
nicht eine allein massgebende gefolgert werden. 

Wenn wir nun an dieser Stelle die Frage 

tigen. , 
vVenn daher der effective Verlust des Vereins­

bundes ein nicht so bedeutender ist, so durfte 
der moralische nicht zu unterschätzen sein. 
Die Zahnärzte haben begonnen, sich unter der 
Flagge des Vereinsbundes zur Vertretung ihrer 
Standesinteressen zu sammeln, weil sie einge­
sehen h aben, was ja auch immer wiedei-' von 
hervorragender Stelle im Ministerium betont 
wurde, dass unsere vVUn~che nur von Erfolg 
gekrönt sein können, wenn sie von der grossen 
Mehrheit dex Collegen vorgetragen werden. 
Nach dem mm der Zusammenschluss der Cor­
·porationen fast vollendet ist, wird die Ab­
br öckelung eines Gliedes in Vorschlag ge­
bracht. Dieser Umstand würde daher nicht 
zur weiteren Stärkung der Solidarität bei­
tragen, und die Leitung des Centralvereins, 
welcher doch in erster Linie mit Rücksicht 
auf die Vergangenheit und die Stellung des-· 
selben unter den deutschen Zahnärzten an 
eineiu V orwärtsgehen unserer Bewegung den 
grössten Antheil nehmen sollte, möge auch 
von diesem Gesichtspunkte den Schritt beur­
theilen. Herr College W alkhoff schreibt zwar 
mit Rücksicht hierauf folgendes: ,:Die Vor­
theile beiderseits liegen ja auf der Hand, aus 
concurrirenden Mächten werden Bundesge­
nossen, wel~he, weil innerlich grundverschieden, 
zwar getrennt marschiren, aber vereint sich 
gegebenenfalls nur nähern können". Ganz 
abgesehen davon, dass cler Vereinsbund den 
Centralverein in seiner eigentlichen Sphäre 
nicht hindert, sondern, wie ich unten zeigen 
·v.rerde, nur fördert, dlirfte dieses Manöver des 
Getrennt-Marschirens und Vereint-Auftretens 
in nothwendigen Fällen nicht nur zu schwierigen 
Verhandlungen führen, sondern auch auf Rinder-
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nisse stossen. da die beiden • Factoren nach 
vollzogener Trennung nicht einer einheitlicheh 
Leitung unterstehen. 

Der Centralverein wird nach meiner Ueber­
zeugung bei dieser 'I'rennung nur vexlieren. 
Denn dadurch, dass der Centralverein und cler 
Vereinsbund zusamm.entagen, wird die Zahl 
der Besucher des Centralvereins durch die 
Delegirten verstärkt Ferner ist z. B. hier 
in Ber'lin in den , Lokalvereinen stets 
für den Eintritt in den Centralverein agitirt 
worden. vVenn nun cler Centralverein das 

. Concert der zahnärztlichen Vereine verlässt, 
so wäre es nicht ausgeschlossen, dass das 
Interesse für denselben in den a11clern V eTeinen 
schwindet und obige Bestrebungen nachlassen. 
Ausserdem kann der Vorsitzende des Vereins­
bundes, der ja zum Vorstande des Central­
vereins gehört, auf die Delegirten dahin ein­
:wirkenk dass der Schwerpunkt cles wissen­
schaftlichen Lebens auf die J ahresversammlung 
des Centralvereins gelegt wird. Ich denke 
mir dabei diese Versammlung als einen wissen­
schaftlichen Congress aller Vereine und Zalm­
ärzte. 

Wenn der Centralverein aber seine. einfluss­
reiche Stellung aufgiebt, weil die paar Stunden, 
die er auf Standesfragen verwendet, ihn'. hindel'n, 
so wird er ein wissenschaftlich.er Verein, wie 
wir sie in g-rosser Zahl bereits haben. , Vährend 
die letzteren monatlich oder vierteljäh~ich 
tagen, kommt der Centralverein nur einmal im 
Jahre zusammen; sein P e1isum wird infolge­
dessen weniger reichhal tig und minder aktuell 
sein. Es erscheint mir daher zweifelhaft, ob 
d~r Centralvereii~ in dieser ~solir ten Stellung 
ehe Palme der ·w1ssenschafthchen Flihrung er­
ringen wird. Ich denke dabei an die deutsche 
. odontologische Gesellschaft, welche sich 
mindestens derselben wissenschaftlichen Stiitzen 

• erfreute wie der Centralverein, und durch ihre 
isolirte Stellung mehr und mehr an Bedeutung 
verlor. 

Zum Schluss möchte ich mich dahin resli­
miren, dass ich es in Anbetracht der Noth­
wencligkeit eines geschl9ssenen Zusammen­
gehens aller Zahnärzte für hö,chst bedauel"lic11 
halte, wenn der Centralverein den Vereins­
bund V~l'lä~st, und den vVunsch ausspreche, 
dass beide rn demselben V erhältniss wie bis­
her, in 10 Jahren das 50-jährige Stiftungsfest 
des Centralvereins feiern mögen. 

Zur Berichtigung. 
Herr Dr. W·alkhoff nimmt eine vom Vor­

stande des Vereinsbundes Deutscher Zahnärzte 
a!1 mehrere hexvorragende Fachmänner ge­
nchtete Aufforderung zur Mitarbeit an der 
vorliegenden vV ochensbhrift zum Anlass, um 
in der Aprilnummer der Monatsschrift für 

Zahnheilkunde sich über die schwebenden ßr• 
örterungen z,vischen Centralverein Deutscher 
Zahnärzte und Vereinsbund, die in der vor ­
l iegendßll Nummer von H errn Dr. I(onr. Oohn 
besprochen werden, wiederum zu äussern. 
1-\uf' dies~ Aeusser~ngen hier einzugehen, ist 
mcht meme Absicht; nur eine derselben kaun 
ich nicht umhin zu berichtigen. 

Herr Dr. W alkhoff schreibt (S. 200) : 
·wenn der Vorstam] dos Vereinsbundes in seinem 

Prospekt wissenschaftliche· i\'Iitarbeiter für die neue Zoit­
schrift zn orlangon sucht, indem er' am Kopfe dorselben 
.,,nan:ihnfto Fachml),nner Europas ,als s tän d igo i\Iit­
arbe1ter aufführen will", so ist das soiue Sache. 

Der betreffende Satz lautet in ä.er Auf­
forderung: ,,Um den Ch ar a k ter unseres 
B l attes von vorn h erein zu kennz eich­
nen, sollen am Kopfe desselben namhafte 
Fachmänner Europas als' s t ä n cl i ge Mitarbeiter 
aufgeführt werden." . 

Nicht also, um diejenigen Herren, an welche 
jene Aufforderung gerichtet war, durch die 
Bitte um Erlanbniss, ihren Na1nen auffuhren 
zu diirfen, zur Mitarbeit zu bewegen - solch 
niedrige Insinuation lag selbstredend fern -, 
sondem um den Charakter cles Blattes, der 
aus einer einzelnen Nnmmer nicht immer ge­
nllgend ersichtlich sein kann, durch die Namen 
bekannter Mitarbeiter sofott dem Leser zu 
ke1mzeichnen, wurde beabsichtigt, diese zu 
nennen. Es ist dies ein bei clen litterarischen, 
politischen und wissenschaftlichen Zeitschriften 
bester Art vielfach übliches Verfahren. Nicht 
ein !3.l' der aufgefüluten Mitarbeiter hat. diese 
Absich t missverstanden, davon bin ich fest 
üb~rzeugt. Das Missverstänclniss cles ];lerrn 
Dr. ,v. hat das Vorur theil zur Voraussetzung, 
mit welchem dieser jene Aufforderung ge-. 
lesen hat. 

E r fährt an der ci tir ten Stelle fort: 
_Icl_1 mein_e, eine c)erartige Anziohung kann nur auf' 

denJemg?n ernen Re_iz ausliben, welcher sich gern ge­
druckt srnht, aber mcht der g\iten Sache wegen seine 
Ansichten und Et·fahnrngen mitt\)eilt. 

Diese hässliche Untel'stellung ist nur eine 
Folge ,jenes ~1issverstänc1nisses. Ich nehme 
an, d~ss sie niedergeschrieben worden ist, be­
vor eh e Namen der ständigen lVIitarbeitei' im 
Vereinsblatte bekannt gegeben wurden. Die 
'I'räger dieser Namen sind -über solche Ver­
däc1itigung so hoch erhaben, dass ich diese 
Zurlickweisung für mmöthig erachtet haben 
wlircle, wennjene nicht der F eder eines Collegen 
entstammte, dem grosse Verdienste um unser 
F ach und allgemeine Hochachtung zur Seite 
stehen. Vermuthlich, reut es ihn bereits, jene ' 
unüberlegten Zeilen geschrieben zu haben. 

Stieren. 

/ 
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